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Fuchsschwanz.
Di'lese Gewächsgattung gehört in die z. Klasse, in die zweyte Orh nung; wei^
ihre Blitthen drey Staubfäden und zwey Scaubwege haben. Die lateinische Benennung
ist aus dem Griechischenalopex, Fuchs und oura, Schwanz, hergeleitet worden, in¬
dem ihre Vlumenähre mit einem Fuchsschwänzeeinige Ähnlichkeit hat.

Als Gattungs unterschiede sind folgende Kennzeichen zu bemerken: Der
Blumenkelch ist ein einblumiges zweyspelzigesBälgchen: die Spelzen selbst sind ey-
rund. lanzettförmig, hohl, zusammengedruckt, einander gleich. Die Blume ist ein-
fpelzig: die Spelze ist hohl, so lang, a?s der Kelch, mit einer Granne versehen,

welcde lang, am Nicken der Spelze, gegen den Grund zu, eingefugt ist. Die
Staubgefäße bestehen aus drey haarförmigen Staubfaden, worauf Staubbeutel si«
tzen, die auf benden Seiten eine gedoppelte Furche haben. Der Stempel besteht
aus einem rundlichen.Fruchtknoten, auf welchem zwey rankige, zurückgebogene Griffeln
stehen, die langer als der Kelch sind, und einfache Narben haben. Saamenge,
Haus ist keines vorhanden, sondern die Blumenspelze umgeben den Saamen. Saa,
menkorn ist nur ein einziges, rundliches zugegen, das ganz bedeckt ist.

Wir kennen gegenwärtig acht Arten dieser Gewächsgattung, voll denen nach
Willdenow, nur vier in Europa, die andern vier aber in den übrigen Welt,
theilen einheimischsind: und zwar in Asien der indische (^lnpecuru« in^icus),
in Afrika der kapische (^. capenlis) und der punktlrte s^. eckinatuz), in
Amerika der magellanische Fuchsschwanz (/^. antarcticuZ). — Die in Eu¬
ropa wildwachsendensind als perennirende GraSarten auf unfern Wiesen ziemlich ge¬
mein , und als gute Futterkräucer bekannt. Vorzüglich verdienen folgende eine nähere
Be schreibung:

^Q0?LcUNU3 ^6KL51'I3, Ackerfuchsschwanz;oder Fuchsschwanz mit
einem ähretragenden aufrechten Halme, und mit glatten Bälgchen. (^.lopecurus cul»
ino lpicato erecto, ßlu.miz leevibus.) — Man sehe die 264. d. Tafel.

Er heißt auch: kleiner Fuchsschwanz; Kolbleinsgras; Voßsteert. — tat. bey
Hudson und Schreber^Iopecuru« m^osul-oi^es; bey Scopoli ?Kleum llavum; by
Ehrhardt (^eräolurus ; bey Morison (Dramen 2lc>pecuro!cle8, lziica lonßiore te>
nuiore; bey Bauhin (lliiinen cum caulla muris ^ur^ur.ilcenL; bey Haller ^Iv.
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ziecurus eulmc» erecto loicato, cal^cs cili^to; bey lobe! 6rZmsn ^lor^ecurum
minu» lllterum; bey Barrelier (?rZmen t^nkinuni, plauta^ini« I^ica aristis ^«.
nicuiItiä. — Franz. Vu1^>in ^e5 cdö>mp8. — Engl, k'ielcl lox tgil 6rgs«;
Mc>u5e'tailZrasz. — Spanisch, Portugiesisch und Italienisch ^lo^ecur«
ÄZrelts. — Holt, vellliz Volleltaart. — Dan. vi>6 ^«verumpe. — Schweb.
^KerKoNe.

Man findet diese Grasart in den südlichen und wärmern Provinzen Deutsch¬
lands: auch in Schwaben, Niedersachsen, in England, Frankreich, Italien, in der
Schweiz und in klein Asten auf den Aeckern, besonders im leimigen Bodln sehr häu¬
fig wild wachsend. Sie blüht in den Sommermonaten; und ist nach Qers Beobach¬
tungen jährig, ob sie gleich sonst als perennireno angegeben wurde.

Ihre Kolbe ist einfach und quirlförmig mit kahlen Aehrchen besetzt. — Sie
ist zwarwohlals ein Futterkraut zu gebrauchen, allein nicht sonderlich geschätzt; und
wenn auch Hr. Gmelin in seiner Abhandlung von den Futtel k> ä'utern die Meinung
aufstellt, daß der Ackerfuchsschwanz vielleicht so, w,e der Wiesenfuchssckwanz,als Fut,
tergras benutzt werden könnte: so spricht doch die Erfahrung der landwirrhe zu laut
gegen eine solche muthmaßllche Angabe, indem es durch sie längst erwiesen ist, daß
letzterer vor dem erster» bey weitem den Vorzug verdienet.

^Ol^cunuä eLNIODI^I^g. Wasserfuchsschwanz; oder Fuchs,
schwänz mit einem geährcen gebrochenen Halme, und mit unbewehrlen Blumenkronen.
s^wpecuruL culmo lpicato inlracto, corollis muticiä.) — Man sehe die 264.
c. Tafel.

Er heißt auch: Fuchsschwanz mit starken Gelenken; geknieter Fuchsschwanz;
kleines Floltgras; kriechenderWasserfuchsschwanzmit liegenden zottigen Halmen; ge¬
gliederter Fuchsschwanz; kriechendes Spicßgrasj kriechender Fuchsschwanz; Knoten»
fuchsschwanz; Flußgras; Fluchgras; Flockgras; kleines weißes FlottgraS; geährteö
Wasserglas. — tat. bey Bauhin und Sckeuchzer(Dramen »yuaricum ßenicuwtuin,
lpicalum; in der lappländischen Flora ^lopecuru» ai-ilN8 ßlurna lonZiariliuz; bey
van Royen ^lopecuruZ culma insracw ^riüis ßlunia Ic>nßioribl!g ; und ^lsipeou.
llls culmu s^icgto iusracls>; bey Tabernämontanus 6rilmen üuviatile Zlbum. —
Franz. Vu!^>in ßenoville. — Engl. Kote I^oxtÄÜ. — Span, ^lnpecuru ar»
i-oeliü^clo. — Holl. zelinikt Vulleltaarr; wit VlatZrgg. — Dan. äuj)s)3«M5.
,— Schweb. Karr, tigllcn. — Norweg. ätakra.

Man findet ihn auf feuchten Wiesen, überschwemmten Platzen, um Wälder,
in kleinen stachen Sümpfen, welche im Sommer glößtencheils austrocknen, an Grä-
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Ken, 'öfters sogar schwimmend an Seen, in ganz Europa. Er blüht im Julius und Au¬
gust; und ist ausdauernd.

Die Wurzel ist kriechend; die Stengel sind darniederliegend, gleichsam
abgebrochen, oder eingeknickt, und machen bey jedem Knoten einen Winkel. Die
Blätter sind glatt, unten eben, oben aber scharf anzufühlen. Die Scheiden sin)
weit, glatt und an der Spitze häutig. Die Aehre ist walzenförmig, einen Zoll lang,
haarig, dicht über einander gelegt und graugrün.

Diese Grasart ist >üß, und als Futterkraut zu gebrauchen, allein sie wird
durch den Wasserschlamn,, durch verschiedenes Gewürme und durch Insekten oft so sehr
verunreiniget, daß sie zum Heu untauglich und ihr Genuß für das Vieh nachtheilig wird.
Den Schafen soll sie überhaupt ein ungesundes Nahrungsmittel abgeben; inzwischen ver¬
dienet sie doch auf nassm Wiesen, die für andere Futtcrkräuter untauglich sind, ange?
bauet zu werden. — Wir kennen noch eine Varietät des Wasserfuchsschwanzes,
bey welcher die Grannen so groß als die Bälgchen sind, und die in der lappländischen
Flora als ^lo^ecuruL sriliis ^luma se^UHlidus beschrieben wird.

^I.Ol'^^U^Viz ?^^^L^3I3, Wiesenfuchsschwanz; oder Fuchsschwanz
mit einem geahmten aufrechten Halme, mit zottigen Bälgchen, und wehrlosen Blumen,
klonen. (^Wpecuru5 culmo hiicalo erecto, ßluinis viliolis, coroUiL muticis.)
— Man sehe die 264. Tafel.

Er heißt auch: falsches Canariengras; Wiesencanan'engras; Kolbengras; Taub,
gerste; in Nieoersacksen Voßensteert. —tat. bey Schluchzer Lramen in^uruin lpi-
ca molli canclicante villo!»; bey Ray (Dramen alape-euroicleL; bey Bauhin 6ra.
inen pIiÄlarniäeL spics molli, oder (Dramen ßerrnanicum; bey Scopoli ^,lop«.
curuz panicula c^Iincir^c^a, cal^cibuz villnsss, arilia recta; bey Haller ^,lo^,s.
curuz spica ovgta; in den pri/nitlig Nor« lalisburß. ^los»eculU8 ßlumi« cal^ci-
nis viNoK» , arikis cgl^ce 1ungiuriKu5: ^wmig corolliniz inuticig. — Franz.
Vulpin cles pro». — Engl, me^clavv k'oxtail. ßrals. — Spanisch, Portu.
giesisch und Italienisch ^lupecuro pratenle. — Holt. velrliI Volleuliaarr.
— Dan. I5olj^ßrä8. — Norweg. Ii5lle^r«e8; ^luusrulnl)!. — Schwed,

Man findet diese Grasart in ganz Europa auf Wiesen, besonders wenn sie etwas
feucht sind. Sie blüht vom Anfange des Manes bis zum Brachmonat, in einigen
Jahren bisweilen sogar zwenmal, unV ist ausdauernd.

Der Wiescnfuchsschwanz, dieses vortreffliche Gras, liebt vorzüglich einen etwas
niedrigen, mäßig feuchten Wiesengrund, der aus einer fruchtbaren nuc Thsn vermisch,
ten Erde besteht. Die Wurzel ist aus unzähligen, dicht an ema«oer Negensen
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weißen Fasern zusammengesetzt, von vieljähriger Dauer. Die Wurzelblätter sind lang,
sckmal, glatt, gespitzt, am Rande scharf, an der untern Fläche weich. Die Halme
sind bis anderthalb Ellen lang, aufrecht, rund, dünn, glatt, weich und saftig, von pur-
purrörhlicher oder blaßgruner Farbe; sie haben drey oder vier Knoten, welche glatt an»
zufiihlen sind» Das oberste Gelenk ist sehe lang, und an einem jeden Knoten steht ein
einzelnes langes, breites, gestreiftes, rauhes, saftiges und schönes Blatt, das den,
selben mit seinem untern Ende ziemlich weit hinauf umgiebc. Die Blüthenkolben, welche
gewöhnlich im Anfange des Mayes zum Vorschein kommen, sind schön silberweiß, mit
dunklern Streifen geziert, an vier Zoll lang, gerade, walzenförmig, in Gestalt einer
Aehre, aus kleinen, dicht an einander stehenden BlumenbüsiHeln, die aus ganz kurzen.
Stielen stehen, und den Haupcstiel völlig decken, zusammengesetzt. Bisweilen geschieht
es auch, daß ein Kolbe in ihrer Mitte auswächst, sich zercistelt, und so aus mehreren
kleinen Kolben besteht, wovon die zwey untersten die längsten, die andern aber stufen«
weise kurzer sind. Die Blumen selbst sind purpurröchlich, ihre Bä/gchen mir emer
feinen Wolle besetzt, die Spelzen der Blumen zugespitzt, am Grunde nur einer Granne
versehen, welche an einer Seite von den daran sich befindenden steifen unv sehr kurzen
Borsten scharf anzufühlen ist. Die Sa amen werden im Iunius, not: vor der ei¬
gentlichen Heuernte reif; sie sind grau von Farbe, glänzend, und lassen sich, wenn sie
vollkommen reif geworden, leicht abstreifen. Der Gesckmack dieser Grasart ist, selbst
noch nach dem Trocknen, schleimig, süßlich und angenehm.

Diese Grasart ist im frischen Zustande eines der vorzüglichsten Futter kräu-
ter, und auch getrocknet verdienet sie alle Wertschätzung. In Gegenden, die einen be¬
sonders guten Wieseuwachsthum haben, macht der Wiesensuchsschwanz einen sehr beträcht¬
lichen Aneheil des Heues aus, und man muß gestehen, daß überhaupt jedes Heu um so
viel nahrhafter und besser ist, je starker der Antheil ist, der sich von dieser Grasart dar¬
unter befindet. — Der Wiesenfuchsschwanz kommt schon sehr zeitig im Frühlinge zum
Vorschein, hat einen starken Trieb, macht ansehnliche Stöcke, und ist, als Futterkraut
betrachtet, wie alle übrigen Grasarten nur dann am kräftigsten, wenn es zur Blüchezeit
gehauen wird; inzwischen da er sehr schnell wachst, so kann er in einem Jahre wohl drey-
mahl gehauen werden, und giebt immer einsehr brauchbares Futter, das seinen ange¬
nehmen süßen Geschmack nicht so leicht verliert, und auch stärker als alle andern Futter-
gröser ins Gewicht fällt. In de» nördlich«» Gegenden Europas wird dieses vortreffliche
Futterkraut auch noch deswegen besonders geschätzt, weil es von dem Grasmäher
(PKalZena ßramliliz Q.) der den Wiesen sonst sehr nachteilig ist, und die übrigen Gras¬
arten mehr oder weniger auffrißt, nicht angegriffen wird; sein Anbau könnte daher in Ge¬
genden, wo sich viele Grasraupen eingenistet haben, allerdings mit Nutzen betrieben wer¬
ben. E« anderer wichtiger Vortheil, den uns der Anbau, dieser Grasart verschafft, ist,
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daß dadurch etwas feuchte Wiesen , und kaum ausgetroxtnete ftlmpfige und torfige Stücke
verbessert werden können. — Will man daher dieses Gras anbauen, jp soll mau den Bo¬
den zuvor umarbeiten und auflockern, was am besten im Herbste geschieht, Kevwr noch die
nasse Witterung einzufallen pflegt, man reißt de« Rasen, um, legt ihn umgekehrthin, im
Frühlinge sitet man Hafer darauf, unteregget ihn, und streut den Heusaamen entweder
gleich nach der Aussaat des Hafers, oder ein Jahr darauf aus. Im erste« Falle wird
der Hafer in der Blüthe abgeschnitten, und als grünes Futter gebraucht, rm zwenten
Falle aber wie gewöhnlichdamit verfahren. Noch ist zu erinnern, daß sich der Saame
des Wiesenfuchsschwanzesfast zu einer jeden Jahreszeit, sogar noch vom Heuhaufen ei,t<
sammeln läßt; indem er, was nur bey sehr wenigen Grasarten statt findet, nicht aus<
fällt, es seye dann, daß er zwischen den Händen gerieben, oder sonst auf eine andere
Art ausgemacht wird. — Schafe und anderes Vieh fressen dieses Gras nicht nur frisch,
sondern auch unter dem Heu mit vorzüglicher Begierde, und letzteres ist um so besser unl»
nahrhafter, je mehr von Wiesenfuchsschwanzdarunter ist. Indessen will man behaupten,
daß die Schafe^ welch« von diesem Futter häusig genießen, keine sehr feine Wolle bekom¬
men sollen.

Hühnerbiß.
^)iese Gewächsgattung, deren Benennung aus dem griechischen Worte ^Ilos, Hain^,
entsprungen ist, gehört in die 5. Masse, in die z. Ordnung; weil ihr« Blumen
fünf Staubfäden und drey Staubwege habere

Der Gatt uu g sunt erschied beruht auf folgenden Merkmalen: Der Kelch
ist fünfblätterig; die Blättchen selbst sind hohl, länglicht, zugespitzt. Die Blumen¬
krone hat fünf Blumenblätter; sie sind «inander gleich, länger als der Kelch. D i e
Staubgefäße bestehen aus fünf haarförmigen Staubfäden, aufdenen sich zugerundete
Staubbeutel befinden. Das Pistill hat einen beynahe «yrunden Fruchtknoten, drey
fadenförmige Griffeln, an denen die Narben abgestumpft sind. Das Saamenge-
Haus ist eine eyruude einfächerigeKapsel, die von dem Kelche bedeckt wird. Die
Sa amen sind rundlich, und in großer Anzahl vorhanden.

Bis jetzt sind uns drey Arcen von dieser Gewäcksgattung bekannt; sie sind al<
le kleine, unansehnliche, einjährige Pfiänzchen, und in Europa zu Hause. Wir wer¬
den nur eine einzige davon näher beschreiben.
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